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Papst Franziskus

Mein Leben, mein Weg. El Jesuita

Die Gespräche mit Jorge Mario 

Bergoglio von Sergio Rubin  

und Francesca Ambrogetti

Herder, 2013, 224 S., CHF 28.90

Schon 2010 verfasst, erzählt 
dieses Interview-Buch die 

Lebenserfahrungen, die gesellschafts- und 
kirchenpolitischen Einstellungen und die 
Spiritualität des Jorge Mario Bergoglio er-
frischend lebenspraktisch und ohne Be-
rührungsängste. Den Kunstverstand lernt 
er von seiner piemontesischen Oma, Ko-
chen von seiner Mutter, harte Arbeit von 
seinem Vater, politische Bildung bei der 
kommunistischen Nuestra Palabra, päda-
gogisches Denken bei den Jesuiten: eine 
vielseitige Persönlichkeit. Wir müssen 
»von einer Kirche, die den Glauben regu-
liert, zu einer Kirche werden, die den Glau-
ben weitergibt und erleichtert«. »Häufig 
klerikalisieren die Pfarrer die Laien, und 
diese verlangen auch noch danach.« »Au-
torität kommt von augere … wachsen las-
sen.« n Erwin Koller

Erfrischend lebenspraktisch

Abbas Khider

Briefe in die Auberginenrepublik

Edition Nautilus, 2013, 

160 S., CHF 27.90

Wie schmuggelt man einen 
Liebesbrief an der Zensur 
vorbei? Auf abenteuerliche 
Weise wandert Salims Brief 

durch verschiedenste Hände in den Irak. In 
diesem schmalen, lebensprallen Roman er-
findet Abbas Khider die deutsch-arabische 
Erzählkunst neu. Eindrücklich! n Martina Läubli

Karin Bamert

Rote Socke

Gelebtes – Erlebtes –

Geschriebenes

Books on Demand, 2012, 

111 S., CHF 18.00

»Ceci n’est pas un 
blog.« So beschrieb 
Karin Bamert ihre 
Webseite rotesocke.ch 
in Anlehnung an ein 

Bild des Surrealisten René Magritte. Auf 
dem Nicht-Blog berichtete sie regelmä-
ssig aus ihrem Leben. »Rote Socke« war 
also kein Blog, aber was dann? Ein Tage-
buch? Eine Sammlung von Geschichten? 
Oder eben doch ein Blog? Die Autorin 
versuchte es mit einer Annäherung: »Am 
ehesten kommt der Blog einer modernen 
Form der Flaschenpost gleich. Statt ins 
Wasser wirft man den Text ins Web, und 
vielleicht kommt er irgendwo an oder 
auch nicht.«

Angekommen sind sie längst, die kur-
zen Texte; die Schwester hat sie mittler-
weile in Buchform veröffentlicht. Karin 

Bamert erlebte das nicht mehr. Sie starb 
im September 2011 kurz vor ihrem 40. 
Geburtstag an den Folgen einer unheilba-
ren Erbkrankheit. Seit dem 19. Lebens-
jahr war Bamert taub, und die Krankheit 
schränkte ihre Bewegungsfreiheit immer 
mehr ein. Und doch studierte und promo-
vierte sie, wurde Astrophysikerin und 
Sonnenforscherin. Sie trug einen uner-
schütterlichen Willen zum Leben in sich, 
der bei der Lektüre von »Rote Socke« 
spürbar wird. Liest man die Aufzeichnun-
gen, so deutet anfangs wenig auf die 
schwere Krankheit hin. Erst allmählich 
wird deutlich, dass hier eine Frau berich-
tet, deren Leben nicht das ist, »was man 
unter normal versteht«. Plötzlich ist in ei-
nem Nebensatz von einem Rollator die 
Rede. Oder dann erzählt sie vom Umzug 
in die Alterssiedlung – mit gerade mal 38 
Jahren.

Die Krankheit steht nicht im Mittel-
punkt. Im Gegenteil. Bamert berichtet 
über Alltägliches, auf den ersten Blick gar 
belanglos Erscheinendes: über die Bal-
konbepflanzung oder die fehlende Garde-
robe in der Wohnung. Sie tut dies in einer 

lebendigen, spannenden und humorvol-
len Sprache, die dem Medium Internet 
gerecht wird. Sie erzählt aber auch über 
ein Leben ohne Gehör, in dem es trotz-
dem Klänge gibt. Ein Eintrag ist mit »Kein 
Ohr – nirgends?« überschrieben, nach 
dem Romantitel »Kein Ort, nirgends« von 
Christa Wolf. Bamerts Fragezeichen deu-
tet an, dass es auch in der Welt der Ge-
hörlosen Klänge gibt: in der Erinnerung. 

Zu einem der bewegendsten Momente 
ihres Lebens wurde der Ostersonntag 
2011. Auf der lebenslangen Suche nach 
dem Glauben liess sie sich an diesem Tag 
taufen. Im Rückblick reflektierte sie die 
Feier in einem eindrücklichen Eintrag: 
»Etwas in mir wurde in Schwingung ver-
setzt, und es schwingt auch jetzt noch. 
Vielleicht auch für immer. Wer weiss.«

Mit »Rote Socke« hat Karin Bamert ei-
nen Blog geschaffen, der – zumindest aus 
ihrer Sicht – gar keiner war. Die kurzen, 
anregenden Texte berichten aus dem Le-
ben einer Wissenschaftlerin und Glau-
benden, Autorin und Lebenskünstlerin, 
Tochter, Schwester und Tante. Die bruch-
stückhaften Einträge lassen vieles beisei-
te und bieten Raum für eigene Gedanken. 
Ganz bewusst: »Ich lasse beim Schreiben 
gerne mal etwas weg oder töne es nur an. 
Man muss nicht immer alles ausspre-
chen.« n Hannes Liechti

Noam Hertig (Hg.)

Was isSt Religion?

Rezepte – Traditionen –

Rituale – Tabus

Werd Verlag, 2012, 

168 S., CHF 49.00 

Rosenwasser, Chräbeli, Milch reis oder Maz-
zeknödel: Glauben geht durch den Magen. 
Dieses reich bebilderte Kochbuch lädt ein 
zu einer sinnlichen Entdeckungsreise durch 
die multireligiöse Schweiz. 

Kein Ohr – nirgends?
Aufzeichnungen einer gehörlosen Astrophysikerin

Reinhard Kleist 

Der Boxer

Die wahre Geschichte

des Hertzko Haft

Carlsen Verlag, 2012, 

176 S., CHF 24.50

Ein Comic der anderen Art: Mit eindringli-
chen und beklemmenden Schwarzweissbil-
dern stellt der deutsche Zeichner Reinhard 
Kleist den Horror des Holocaust dar. Es ist 
die wahre Geschichte des polnischen Juden 
Hertzko Haft, der dank seiner Boxkünste 
dem Konzentrationslager entfliehen konnte. 
Die Bilder sprechen für sich – und sie beein-
drucken. Das Grauen des Konzentrationsla-
gers und die Sinnlosigkeit des Tötens ver-
packt Reinhard Kleist in kleine schwarze 
Kästen, die zu Skeletten abgemagerten Häft-
linge erscheinen nur noch als schattenhafte 
Gestalten. Die Perversion der Aufseher wird 
spürbar, als der jugendliche »KZ-Gladiator« 
gezwungen wird, gegen ausgehungerte Mit-
häftlinge anzutreten. Kleist ist eine hervorra-
gende Graphic Novel gelungen.               
       n Judith Albisser

Freigeboxt Undaberauch
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Editorial

Die Beharrliche. Gerda Hauck ist ein Ener-
giebündel. Mit dem Haus der Religionen 
kommt für die Bernerin eine Vision auf die 
Beine. Seite 69
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Was viele schon lange vermuteten, ist nun wissenschaftlich belegt. Zwei Drittel der 
Bevölkerung hierzulande sind zur Gruppe der religiös Distanzierten zu zählen. Das 
sind mehr als fünf Millionen Menschen, für die  
Religion eine zunehmend schwindende Bedeutung hat. Im Kontrast zu diesem Be-
fund steht ein anderes wichtiges Resultat des Nationalen Forschungsprogramms 
»Religionen in der Schweiz« (NFP 58). Demnach kommt Religion in den gesellschaft-
lichen Debatten in Medien, Parlamenten und Verwaltungen vergleichsweise oft aufs 
Tapet. »Religion hat tatsächlich einen wichtigen öffentlichen Stellenwert«, konstatiert 
der  
Religionswissenschafter Jörg Stolz im Gespräch mit dem aufbruch (Seite 6). Wie kann 
das sein, obwohl doch die religiös Distanzierten auf dem  
Vormarsch sind? Die Antwort des Religionswissenschafters: Seit den Terroranschlägen 
aufs World Trade Center »ist Religion in der politischen Diskussion zu einem Kennzei-
chen geworden, das zur Abgrenzung gegenüber Fremden benutzt wird«. Die Rede 
von der Islamisierung der Schweiz sei als Neuauflage von Debatten über Ausländer 
und Asylbewerber zu verstehen. Die politischen Interessen liegen auf der Hand.

Um so erfreulicher ist es, dass einige Kantone eigenständige Stellen für Integrations-
beauftragte eingerichtet haben, um die Situation der Zugewanderten zu verbessern. 
Dabei geht der Kanton Basel-Stadt noch einen Schritt weiter, indem er eigens eine 
Koordinationsstelle für Religionsfragen geschaffen hat. Damit packt der Kanton – und 
dafür sei ihm ein Kränzlein gewunden – das bisweilen problematische Verhältnis 
zwischen Staat  
und Religionen proaktiv an. Die beiden Basel suchen am Runden Tisch der Religionen 
– er wird von dieser Koordinationsstelle aus gemeinsam mit dem Integrationsbeauf-
tragten von Baselland geleitet – das Gespräch mit den Vertretern der verschiedenen 
Religionen. Mit dem Runden Tisch der Religionen haben diese beiden Kantone ein 
Gestaltungsinstrument aufgebaut, das pragmatisch Brücken bauen kann zwischen 
Verwaltung und Religionsgemeinschaften, aber auch im Blick auf die Anliegen  
der Bevölkerung.  Das fördert den religiösen Frieden.

Solche Runden Tische der Religionen sollte es auch in anderen Kantonen geben. Sie 
sind eine exzellente Möglichkeit, unter anderem auch der  
Rede von der Islamisierung der Gesellschaft zumindest in Stück weit den Wind aus 
den Segeln zu nehmen.  

Da verwundert es nicht, dass die Resultate des NFP 58 für Lilo 
Roost Vischer, Gründerin und Koordinatorin des Runden Tisches 
der Religionen, hilfreiche Erkenntnisse sind (Seite 8). 

Eine anregende Lektüre wünscht Ihnen

WOLF SüDBECK-BAUR

Redaktor
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